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Die Rolle von NGOs mit muslimischem bzw. interreligiösem Hintergrund bei 
der Imagebildung von Muslimen in der österreichischen Öffentlichkeit 
während des Fastenmonats Ramadan 
 
Endbericht 
 
 
Einleitung 
Dieser zusammenfassende Endbericht basiert auf einer einjährigen 

Forschungsarbeit über NGOs mit muslimischem Hintergrund und deren Beitrag zur 

Imagebildung von Muslimen in Österreich aus dem Blickwinkel des Civil Society 

Dialogs, die vom Österreichisch-Türkischen Wissenschaftsforum im Auftrag der 

Österreichischen Forschungsgemeinschaft im Rahmen ihrer Arbeitsgemeinschaft 

Civil Society durchgeführt wurde.1 

 

Durch den Forschungsfokus ergibt sich bereits, daß ausschließlich solche Vereine 

als Studienobjekte ausgewählt wurden, die als religiös orientiert einzustufen sind. 

Nicht alle NGOs mit migrantischem Hintergrund weisen diese Zielsetzung auf, die 

Vereinslandschaft präsentiert sich vielmehr bunt und mannigfaltig. Darunter finden 

sich solche mit Schwerpunktlegung auf Integration, soziale und humanitäre 

Aspekte wie beispielsweise Spracherwerb, Elternvereine, ethnische Organisationen, 

die sich auf die Erhaltung der Kultur und Traditionen des Herkunftslandes 

konzentrieren, sowie Sportvereinigungen, Frauenvereine, politisch orientierte NGOs, 

die sich zu meist auf die politische Situation des Entsendelandes konzentrieren und 

nicht unbedingt auf den status quo in Österreich, usw.2 Hinzuzufügen ist, daß für 

die Mitglieder von Migrantengemeinschaften das Bekenntnis zu einer gemeinsamen 

Konfession, die ihrerseits auf das engste mit einem sozialen/kulturellen Kontext 

verknüpft ist, als eine Grundlage für den Zusammenschluß in Organisationen 

dient.3 Allerdings ist auch bei der Mehrheitsbevölkerung ein Erstarken konfessionell 

orientierter Formen zu beobachten ! Religiosität ist eine ganz wesentliche 

Ressource für bürgerschaftliche Aktivität.4 

                                                 
1 Die Forschung wurde von Dr. Kerstin Tomenendal, Dr. Sena Do"an und Dr. Valeria 
Heuberger durchgeführt. Die 300 Seiten umfassende Studie wird gesondert publiziert. 
2 Einen guten Überblick über Migrantenorganisationen in Wien bieten Waldrauch, Harald ! 
Sohler, Karin: Migrantenorganisationen in der Großstadt. Entstehung, Strukturen und 
Aktivitäten am Beispiel Wien. (= Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung; vol. 14). Campus 
Verlag, Frankfurt – New York 2004.  
3 Waldrauch-Sohler 2004 S. 658; 670!671. Unter türkischen Vereinen sind besonders 
häufig solche mit religiöser Ausrichtung anzutreffen. 
4 Ulram, Peter A.: Soziodemographie und Motivation bürgergesellschaftlichen Engagements 
in Österreich“. In: Organisierte Privatinteressen. Vereine in Österreich. Herausgegeben von 
Emil Brix und Rudolf Richter (= Reihe Civil Society der Österreichischen 
Forschungsgemeinschaft; Bd. 4). Wien 2000, S. 145–150; hier: S. 147. 
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NGOs als Akteure der Zivilgesellschaft kommunizieren und verhandeln zwischen 

den unterschiedlichen gesellschaftlichen Teilbereichen und nehmen dadurch eine 

vermittelnde Position ein. Islamischen und interreligiösen NGOs fällt die Aufgabe 

als Mediatoren zwischen Individuen, Systemen, Lebenswelten, politischer Realität 

und religiösem Anspruch zu. Zudem bietet die Organisationsform als Verein laut 

geltendem Recht auch Personen ohne österreichische Staatsbürgerschaft die 

Möglichkeit, Vereine zu gründen, Mitglied zu werden und ihre Stimme über diesen 

Weg an die österreichische Öffentlichkeit zu tragen bzw. so auf ihre Anliegen 

aufmerksam zu machen.5 Enge Bindungen von MigrantInnen an politische Parteien 

werden vielfach schon aufgrund von sprachlichen Barrieren behindert, dazu treten 

Hemmnisse durch die jeweiligen, eigenständigen Herkunftstraditionen auf, sowie 

aufgrund von unterschiedlichen religiös-politischen Auffassungen. Das 

„bürgerschaftliche Engagement“ bietet allerdings gerade für MigrantInnen – ob als 

Einzelpersonen oder als Gruppe ! die Chance, sich an der Mitgestaltung der 

Gesellschaft, deren Teil sie ja sind, zu beteiligen, aktiv mitzuarbeiten und 

gestaltendes Subjekt und nicht bloßes Objekt von Integrationsbestrebungen zu 

sein.6  

 

Islam in Österreich  

Der Islam stellt die in Österreich am schnellsten wachsende Religionsgemeinschaft7 

dar, ihm ist im Lauf der vergangenen Jahre ein immer größerer Raum in den 

Medien und der Politik8 zugestanden worden: so beispielsweise vermehrt durch den 

Beginn der Beitrittsverhandlungen der Europäischen Union mit der Türkei 2004, 

aber auch bereits zuvor durch die traurigen Ereignisse des 11. September 2001, 

seit welchem Datum dem Islam per se oftmals das Stigma des Terrorismus 

übergestülpt wird. Die politischen Auswirkungen des 11. September brachten vor 

allem Muslimen in der Diaspora Schwierigkeiten hinsichtlich der Fragen nach ihrer 
                                                 
5 Gritz-Wolf, Margit ! Strümpel, Charlotte: Bürgerschaftliches Engagement von 
Migrantinnen. Wien 2003, S. 26. 
6 Gritz-Wolf –Strümpel 2003 S. 23. 
7 Zahlen der Volkszählung 2001 wiesen  5.915.421 Bewohner als römisch-katholisch, 
376.150 evangelisch und 338.988 islamisch aus ! das stellt 4,2 Prozent der 
Gesamtbevölkerung dar (Quelle: Statistik Österreich: Volkszählung 2001), laut telefonischer 
Auskunft der Islamischen Glaubensgemeinschaft in Österreich (IGGiÖ) im August 2006 gab 
es in Österreich bereits 400.000 Muslime, womit diese die evangelische Bevölkerung bereits 
überholt hat. 
8 Bei Wahlen in Österreich wurden in den vergangenen Jahren zunehmend antimuslimische 
bzw. antitürkische Themen eingesetzt. Dies war auch der Fall bei den Wahlen in Wien am 
23. Oktober 2005, die gerade während des Beobachtungszeitraums im Rahmen unserer 
Studie stattfanden und bei den untersuchten Vereinen ein viel diskutiertes Thema 
darstellten. 
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Identität sowie ihrer Akzeptanz in der nicht-muslimischen, vielfach säkularen 

Aufnahmegesellschaft.9 Damit läßt sich auch die Wichtigkeit der Aufarbeitung von 

den Islam betreffenden Klischees und Vorurteilen erklären, dies insbesondere vom 

Standpunkt der Muslime in Österreich aus betrachtet. Auch im Bereich der 

vielfältigen interreligiösen Kontakte wird der 11. September als Stichdatum 

angesehen, um die wachsende, globale Bedeutung des Dialogs zwischen den 

Weltreligionen hervorzuheben.10 

 

Die stärkste muslimische Präsenz findet sich in den Bundesländern Wien, 

Vorarlberg, Niederösterreich, Oberösterreich und Tirol, wobei der überwiegende Teil 

der Muslime aus der Türkei stammt und in der Arbeiterschicht angesiedelt ist. Der 

größte Anteil an Muslimen in der Bevölkerung ist in Vorarlberg mit 8,4 Prozent zu 

finden, gefolgt von Wien11 mit 7,8 Prozent. 

 
Tabelle 1: muslimische Bevölkerung in den Bundesländern 

 
Bundesland Prozentsatz der musli-

mischen Bevölkerung 
Absolute Zahlen im 
jeweiligen Bundesland 

Vorarlberg 8,4 29.334 
Wien 7,8 121.149 
Salzburg 4,5 23.137 
Oberösterreich 4 55.581 
Tirol 4 27.117 
Niederösterreich 3,2 48.730 
Kärnten 2 10.940 
Steiermark 1,6 19.007 
Burgenland 1,4 3.993  
Österreich  339.988  
Quelle: Statistik Austria, Volkszählung 2001       
 

Von den insgesamt 338.988 Muslimen besitzen 96.052 Personen die österreichische 

Staatsbürgerschaft, der größte Anteil fällt mit 123.028 auf Personen mit türkischer 

Staatsbürgerschaft, gefolgt von Bosnien-Herzegowina mit 64.628 Personen. Unter 

den Muslimen zählt heute fast die Hälfte zur Altersgruppe unter 25 Jahren, die 

                                                 
9 Korzeniowski, Stanislaw: Die Begegnung mit dem Islam in Wien. Der Integrationsprozess 
zwischen Muslimen aus der Anadolu Moschee in der Pernerstorfergasse mit den Katholiken 
aus der Pfarre „Königin des Friedens“ im X. Bezirk der Gemeinde Wien. Diss. Wien 2004, S. 
9. 
10 Korzeniowski 2004 S. 119!120. 
11 In Wien sind nach aktuellen Angaben 49,2 Prozent der Bevölkerung römisch-katholisch, 
ca. ein Viertel ist o.B., 7,8 Prozent sind Muslime, sechs Prozent orthodox oder 
altorientalischen Kirchen zugehörig, 5,2 Prozent sind Protestanten und 0,5 Prozent der 
mosaischen Glaubensgemeinschaft zugehörig. 
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Gruppe der 25-39jährigen macht ein Drittel aus, die Gruppe der 60jährigen und 

älteren stellt hierbei nur drei Prozent dar.12 

 

Im gesamteuropäischen Kontext wird die Art und Weise, in der Österreich seine 

Beziehungen zum Islam gestaltet, genau beobachtet und als modellhaft angesehen, 

wobei man auch von einer „Tradition eines Donau-Islam“13 spricht. Diese resultiert 

nicht zuletzt aus Österreich-Ungarns bereits lange zurückreichenden Erfahrungen 

mit dem Islam durch die Okkupation Bosnien-Herzegowinas 1878 und dessen 

Annexion 1908, was im Jahr 1912 zur Anerkennung des sunnitischen Islam des 

hanafitischen Ritus führte. 1979 wurden alle vier Rechtsschulen der Sunna und 

zusätzlich der schiitische Islam anerkannt sowie die Islamische 

Glaubensgemeinschaft (IGGiÖ) als Ansprechpartner für den österreichischen Staat 

eingesetzt. Typisch für die in Österreich praktizierte Form ist, daß sie sehr wohl 

auch mit gesellschaftspolitischen Forderungen an die Muslime einhergeht. 

Längerfristig erweist sich diese Form des Umgangs aber als günstiger als auf 

Indifferenz beruhende Toleranz, die in bloßer Duldung resultiert.14  

 

Der Fastenmonat Ramadan 

Als Beobachtungszeitraum für die vorliegende Studie wurde der dem islamischen 

Mondjahr folgende Monat Ramadan aus bestimmten Überlegungen ausgewählt: 

Dieser Monat spielt nicht nur eine zentrale Rolle im Leben von Muslimen15 bzw. 

muslimischen Organisationen, sondern hat auch eine große kulturelle Bedeutung 

in Bezug auf Identitätsbildung und sozialen Verkehr innerhalb und außerhalb der 

muslimischen Gemeinde, es ist dies ein Monat der Öffnung und des Aufeinander-

Zugehens. Im Sinne eines begrenzten Observationsrahmens bietet sich die Dauer 

von 29 bzw. 30 Tagen, je nachdem, ob es sich um ein Schaltjahr handelt, besonders 

an. Zusätzlich ergibt sich bei der nicht-muslimischen Mehrheitsgesellschaft ein 

hoher Wiedererkennungswert, eine basale Kenntnis dieses religiösen muslimischen 

Fests ist also als gegeben zu betrachten.  

 

                                                 
12 Rohe, Mathias: Perspektiven und Herausforderungen in der Integration muslimischer 
MitbürgerInnen in Österreich. Executive Summary. Erlangen 2006, S. 5. 
13 Potz, Richard (Projektleitung): Islamischer Religionsunterricht in Österreich und 
Deutschland. Bericht zu einem Forschungsprojekt, finanziert durch den Jubiläumsfonds 
der Oesterreichischen Nationalbank. Wien 2005, S. 3. 
14 Potz 2005 S. 3. 
15 In diesem Kontext werden alle Schattierungen von Muslimen angesprochen, solche, die 
ihre Religion praktizieren und sich selbst als sehr gläubig (religiös konservativ) einstufen bis 
hin zu sogenannten “Taufscheinmuslimen”, die das Fest als traditionellen Teil ihrer Identität 
auffassen.  
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Der Beobachtungszeitraum umfaßte im Jahr 2005 den 4. Oktober ! 5. November, 

wobei bereits die drei Tage des anschließenden Zuckerfests (c!d al-fit !r (Arabisch) 

bzw. "eker bayram! (Türkisch) im auf den Ramadan folgenden Monat Šaww#l 

inkludiert sind. In diesem Zeitraum organisierte eine Vielzahl von muslimischen 

Vereinen Österreichweit Veranstaltungen, die sich teilweise sogar überschnitten, 

was v.a. auf Wochenendveranstaltungen zutraf. Die Forscherinnen besuchten 

insgesamt 16 Iftare persönlich, im anschließenden Erhebungszeitraum wurden 

insgesamt 46 Interviews sowie Experteninterviews durchgeführt, bis schließlich 

neun Fallstudien ausgewählt wurden, um darzustellen, wie, auf welchem Weg und 

mit welcher Zielsetzung jene mit ihren Veranstaltungen die Mehrheitsgesellschaft 

erreichen, ob ein solcher Anspruch überhaupt festzustellen ist ! wobei hier 

hinzugefügt sei, daß auch ein Erreichen der muslimischen Community in 

Österreich bereits als öffentlichkeitswirksam zu bezeichnen ist, da viele Muslime 

bereits die österreichische Staatsbürgerschaft innehaben, bzw. wie sie ihren Status 

als NGO nützen, um ihre Bedürfnisse mitzuteilen.  

 

Im Beobachtungszeitraum gab es einige Begebenheiten, die die Ergebnisse der 

Studie mit beeinflußten: Hier sind beispielsweise in größerem (zeitlichen) Rahmen 

die Diskussionen um die Aufnahme von Beitrittsverhandlungen der EU mit der 

Türkei im Dezember 2004 zu nennen. Dazu kamen in kleinerem Rahmen die 

Gemeinderatswahlen in Wien am 23. Oktober 2005, in deren Vorfeld der Islam in 

Zusammenhang mit Ausländer- und Migrationsfragen v.a. von der FPÖ populistisch 

thematisiert wurde. Auf der lokalen Ebene ! jedoch mit Österreichweiter 

Breitenwirkung ! ereigneten sich während des Ramadans Auseinandersetzungen 

um die Bewilligung des Baus eines Minaretts in Telfs. Im Zuge dieser Kontroversen 

begegnen wir auch noch einer anderen Form von bürgerlichem Engagement: Die 

Einwohner von Telfs gründeten eine Bürgerinitiative, um gegen die Errichtung des 

Gebetsturms vorzugehen. Während der Durchführung der Interviews, die sich bis 

in den August 2006 erstreckten, wurde zudem von unseren Interviewpartnern 

großes Augenmerk auf die im Auftrag des Bundesministeriums für Inneres 

durchgeführte und vieldiskutierte Studie über die Integration von Muslimen in 

Österreich16 gelegt, sowie ist hier als weiterer Aspekt auch die Debatte um das neue 

Aufenthaltsgesetz (NAG) anzuführen. 

 

 

                                                 
16 Rohe, Mathias: Perspektiven und Herausforderungen in der Integration muslimischer 
MitbürgerInnen in Österreich. Executive Summary. Erlangen 2006. 
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Zur Auswahl der Vereine 

Bei der Auswahl der  untersuchten neun Vereine17 versuchten wir, der heterogenen 

Situation des Islam in Österreich gerecht zu werden. Die Mehrheit der fast 400.000 

Muslime stammt aus der Türkei, gefolgt von Bosniern, Muslimen aus diversen 

arabischen Ländern, aber vorwiegend aus Ägypten und Syrien und schließlich 

anderen Ländern wie Indien, Pakistan, Indonesien, Schwarzafrika usw. Des 

weiteren wiesen die ausgewählten NGOs die verschiedenen Spektren eines 

„traditionellen“ Islam (d.h. Moscheenvereine) und eines „bewußten“ Islam (d.h. 

Bildungseinrichtung, karitative Einrichtung, Frauen- sowie Jugendbewegung) auf, 

dazu kamen Organisationen mit interreligiöser Ausrichtung und religiöse 

Bruderschaften. Außerdem hatten die ausgewählten Vereine, die im Anschluß kurz 

vorgestellt werden, einen Öffentlichkeitsanspruch aufzuweisen und insbesondere 

während des Ramadan aktiv zu sein. Schließlich sollten sie während des gesamten 

Jahres, nicht nur anläßlich religiös konnotierter Festtage, intermediären 

Tätigkeiten nachkommen. Auch ein Verein, der den schiitischen Islam 

repräsentiert, war ausgewählt worden; leider mußte dieser von der Studie 

ausgeschlossen werden, da dessen Mitglieder kein Interesse für Kooperation 

zeigten. 

 

Aus der heterogenen Situation des Islam in Österreich resultieren auch 

innermuslimische Konflikte: sei es zwischen den verschiedenen Ethnien, sei es 

deswegen, weil die Muslime politische Konflikte aus ihrem Herkunftsland 

mitgebracht haben, diese hier fortführen und sozusagen als politische Enklave in 

Österreich tätig sind, sei es wegen des unterschiedlichen Islamverständnisses der 

jeweiligen Gruppen, so daß säkulare Muslime gegen „Traditionalisten“ stehen.18 

Letztere haben sehr oft gerade in der Diaspora- bzw. Migrationssituation eine 

vertiefte Hinwendung zur eigenen Kultur und Religion erfahren.19 

 

 

 

                                                 
17 In alphabetischer Reihenfolge ATIB Telfs, Carima, Džemat-i Nur, Forum Muslimische 
Frauen Österreich (FMFÖ), Friede Institut für Dialog, Gesellschaft für Zusammenkunft der 
Kulturen (Schura-Moschee), Muslimische Jugend Österreichs (MJÖ), Plattform Islam und 
SOLMIT. 
18 Im Februar 2007 trat in Deutschland der neu gegründete “Zentralrat der Ex-Muslime” an 
die Öffentlichkeit und sorgte für Aufregung unter den Muslimischen 
Vertretungsinstitutionen. Spiegel on-line 28.02.07. 
http://www.spiegel.de/politik/deutschland/0,1518,469220,00.html (08.03.07) 
19 Strobl, Anna: Islam in Österreich. Eine religionssoziologische Untersuchung. (= 
Europäische Hochschulschriften; Bd. 604). Frankfurt a.M. u.a. 1997, S. 250. 
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Islam im öffentlichen Raum – “muslim space”  

Die Muslime leben in Österreich im „religiösen Feld“20 einer nichtmuslimischen 

Mehrheitsgesellschaft. Die Heterogenität der Muslime ist, wie bereits angesprochen, 

nicht nur durch die verschiedenen Ethnien begründet, sondern auch im 

Einstellungsspektrum, das zwischen liberal und konservativ besteht. Karl Reiser 

spricht in diesem Zusammenhang von vier verschiedenen Gruppen von Muslimen 

in Diaspora: (1) politische Aktivisten, die über hohes politisches Bewußtsein 

verfügen und systematisch in einer Organisation tätig sind, (2) praktizierende 

Muslime, (3) Muslime, die in losem Verhältnis zur Moschee stehen sowie (4) 

„Taufscheinmuslime“ mit einem nominellen Bekenntnis zum Islam.21 Von einer 

Integration der Muslime in die Aufnahmegesellschaft kann man sprechen, wenn: (1) 

im Vergleich mit der Mehrheitsgesellschaft die soziale Situation der Gruppe ähnlich 

oder gleich ist bzw. keine großen Unterschiede bestehen, (2) die Gruppe das soziale 

Netz, Strukturen und Wertevorstellungen der Aufnahmegesellschaft akzeptiert und 

anerkennt sowie als „Gemeinschaft“ erfahren kann (3) zwischen den verschiedenen 

sozialen und ethnischen Gruppen Kommunikationsstrukturen vorhanden sind.22  

 

Von großer Bedeutung für die Mehrheit der Muslime ist es, ihre muslimische und 

österreichische Identität miteinander in Einklang zu bringen, sich also als 

„muslimischer Österreicher“ bzw. „österreichischer Muslim“ zu sehen: Nicht mehr 

bloß Integration, sondern vielmehr Partizipation ist dabei zunehmend das 

angestrebte  Ziel. Nicht zuletzt aus diesem Grund wurde in den letzten Jahren eine 

Reihe von neuen Einrichtungen für die in Österreich lebenden Muslime geschaffen, 

insbesondere im Bildungsbereich23. Ein muslimisches Kind kann nun vom 

Kindergartenalter an auf eine Ausbildung an islamischen Bildungseinrichtungen 

zurückgreifen, die in nächster Zukunft auch ein Masterstudium zur Ausbildung 

                                                 
20 Wir folgen Pierre Bourdieu’s theoretischem Feldansatz: Bourdieu, Pierre: Das religiöse 
Feld. Texte zur Ökonomie des Heilsgeschehens. Hrsg. von Stephan Egger, Andreas Pfeuffer 
und Franz Schultheis. Aus dem Französischen von Andreas Pfeuffer (= Klassische und 
zeitgenössische Texte der französischsprachigen Humanwissenschaften; Bd. 11). Konstanz 
2000. 
21 Reiser, Karl Michael: Identitäts- und Interessenspolitik „türkischer“ Migranten-
Organisationen in Wien. Phil.Diss. Wien 2000, S. 58. 
22 Baumann, Christoph Peter – Jäggi, Christian J.: Muslime unter uns. Islam in der 
Schweiz. Luzern ! Stuttgart 1991, S. 137, zitiert nach Korzeniowski 2004 S. 16. 
23 Im Schuljahr 2003/2004 wurde in Österreich an 1.716 Pflichtschulen für 31.890 
SchülerInnen sowie an 191 Mittleren und Höheren Schulen für 4.400 SchülerInnen 
islamischer Religionsunterricht abgehalten. An den Pflichtschulen unterrichteten 279 
islamische ReligionslehrerInnen. An den Mittleren und Höheren Schulen betrug ihre Anzahl 
52. Im darauf folgenden Schuljahr erhöhte sich die Zahl der SchülerInnen auf insgesamt ca. 
40.000 an. Auch die Standorte der Schulen, an denen Religionsunterricht erteilt wurde, 
nahmen zu. Potz 2005 S. 8. 
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von islamischen Religionslehrern an der Universität Wien umfassen soll und somit 

also bis zum universitären Abschluß reichen wird. 

 

Zusätzlich geschieht in der Migration eine „Islamisierung des Selbst“, wobei nicht 

wichtig ist, daß ein Individuum die Religion praktiziert, sondern vielmehr, in 

welcher Art und Weise, es stellt sich hier also außerdem die Frage nach dem 

„richtigen“ Islam.24 

 

Dem negativen Bild, das dem Islam in Österreich zugeschrieben wird und der 

abwehrenden Haltung der Österreicher den Moscheen als sichtbares Zeichen bzw. 

als Symbol des Islam gegenüber versuchen muslimische Moscheenvereine mit der 

Öffnung ihrer Tore entgegenzutreten. Hierfür bedienen sie sich  eines Tages der 

Offenen Moscheen, womit die Förderung von gutnachbarschaftlichen Beziehungen 

zu den nicht-muslimischen Anrainern angestrebt wird.25 Weitere Bestrebungen sind 

in der Zusammenarbeit mit örtlichen Kirchengemeinschaften auf der Basis des 

interreligiösen Dialogs angesetzt.  

 

Im täglichen Leben haben sich die Muslime einen eigenen Raum, einen “muslim 

space”26 geschaffen, dazu zählt die Einrichtung von Kindergärten und Schulen 

sowie berufsbildenden Schulen, die ja mittlerweile – zumindest in Wien – 

gewährleistet ist. Dieser muslim space gewährt den Muslimen eine Infrastruktur mit 

Gebetsräumlichkeiten, Bildungseinrichtungen und Begräbnisstätten. Dazu 

kommen Geschäfte mit den Speisegeboten des Islam entsprechenden Lebensmitteln 

sowie Schlachthäuser für die rituelle Schlachtung von Tieren. 

 

Konflikte zwischen Muslimen und Nicht-Muslimen ereignen sich nicht nur im 

Bereich des öffentlichen Schul- und Bildungswesens27, sondern auch, wenn neue 

Moscheen errichtet werden bzw. bereits bestehende Moscheen mit Minaretten als 
                                                 
24 Kroissenbrunner, Sabine: Türkische Imame in Wien. Endbericht. Projekt Nr. 7798 des 
Jubiläumsfonds der Oesterreichischen Nationalbank. Wien 2001, S. 52. Der Begriff der 
“Islamisierung des Selbst” stammt hiebei von Schiffauer, Werner: “Migration and 
Religiousness”. In: Gerholm, Tomas – Lithman, Yngve Georg (Hg.): The New Islamic Presence 
in Western Europe. New York 1988, S. 146–158. 
25 Heine, Susanne: “Islam in Austria: Between Integration Politics and Persisting 
Prejudices”. In: Religion in Austria. Edited by Günter Bischof, Anton Pelinka, Hermann 
Denz. (= Contemporary Austrian Studies; Bd. 13). Innsbruck 2005, S. 100–124; hier: S. 
105.  
26 Kroissenbrunner 2001 S. 79, nach Metcalf, Barbara Daly: “New Medinas. The Tablighi 
Jama'at in America and Europe.” In: Making Muslim Space in North America and Europe. 
Edited by Barbara D. Metcalf, Berkeley 1996. 
27 Strobl, Anna: „Einzigartiger rechtlicher Status. Die Muslime in Österreich“. In: Herder 
Korrespondenz Nr. 4 (2006), S. 200!204; hier: S. 203. 
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sichtbares Zeichen für muslimische Präsenz versehen werden sollen. Mögliche 

Konfliktquellen liegen beispielsweise in der Beschallung des Minaretts für den 

täglich fünfmal erfolgenden Gebetsruf. Weitere Quellen des Anstoßes sind religiöse 

Kleidung (und hier insbesondere das Kopftuch) oder spezielle religiöse Traditionen 

wie das immer wieder unprofessionell durchgeführte Schlachten von Tieren 

anläßlich religiöser Feiertage rund um das Opferfest (Ar. c!d al-kab!r, Trk. Kurban 

Bayram!)28.  

 

Mit der vorliegenden Studie zielten wir deshalb auch darauf ab, zu untersuchen, 

inwiefern muslimische NGOs dazu beitragen, Stereotypen und Vorurteile dem Islam 

gegenüber aufzuarbeiten und der Mehrheitsgesellschaft „islamisches Wissen“ zu 

vermitteln.  

 

Religion als Ressource ! Die Rolle der NGOs als Wissensvermittler und die 

Stellung von Religion im Kontext eines  Civil Society Dialogs  

NGOs als klassischer Prototyp organisierter privater Interessen, basierend auf 

Ehrenamtlichkeit und Freiwilligkeit,29 kommunizieren und agieren als Bindeglieder 

zwischen verschiedenen Teilen der Gesellschaft. In Österreich gibt es eine alte und 

reiche Tradition in bezug auf Vereine: Jährlich werden an die 6.000 Vereine neu 

gegründet, ca. 3000 Vereine dagegen lösen sich auf. Im Jahr 2.000 ergab sich eine 

Zahl von fast 100.000 registrierten Vereinen Österreichweit.30 Der Aspekt der 

Religiosität nimmt hiebei eine zentrale Rolle im bürgergesellschaftlichen 

Engagement ein. Religiös orientierte Vereine wurden vor allem in der Nachkriegszeit 

gegründet.31 

  

Muslimische und interreligiös agierende NGOs übernehmen die Rolle von 

Mediatoren zwischen Individuen, Systemen, politischen Gegebenheiten und 

religiösen Ansprüchen, wie beispielsweise die Vermittlung “islamischen Wissens” an 

die Mehrheitsgesellschaft, was aus unserer Studie deutlich wird. Wie bereits 

eingangs erwähnt, bieten NGOs Migranten ohne österreichische Staatsbürgerschaft 

                                                 
28 Rohe 2006 S. 8, 46. 
29 Richter, Rudolf: „Temporäre Organisiertheit. Deininstitutionalisieren Bürgerinitiativen die 
Zivilgesellschaft?“ In: Organisierte Privatinteressen. Vereine in Österreich. Herausgegeben 
von Emil Brix und  Rudolf Richter (= Reihe Civil Society der Österreichischen 
Forschungsgemeinschaft; Bd. 4). Wien  2000, S. 151!164; hier: S. 152!153. 
30  Zapotoczky, Klaus: „Vereine als Spiegelbilder der (Zivil)-Gesellschaft?“ In: Organisierte 
Privatinteressen. Vereine in Österreich. Herausgegeben von Emil Brix und Rudolf Richter (= 
Reihe Civil Society der Österreichischen Forschungsgemeinschaft; Bd. 4). Wien 2000, S. 
165–178; hier: S. 175. 
31 Zapotoczky 2000 S. 175. 
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die Gelegenheit, ihre Bedürfnisse zu artikulieren. Migrantisches bürgerschaftliches 

Engagement und deren Self-Empowerment Strategien wurden bislang in Österreich 

nicht ausreichend beforscht, so daß die Forschungslandschaft und -lage als 

unzureichend zu bezeichnen ist. Zudem wurden muslimische Migranten primär als 

Arbeitsmigranten eingestuft, wobei ihre Bedürfnisse in bezug auf die Ausübung von 

Kultus und Kultur in einer vorwiegend nicht-muslimischen Mehrheitsgesellschaft 

nicht berücksichtigt wurden.32  

 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt liegt in der Bedeutung des interreligiösen Dialogs 

für die Thematik von Zivilgesellschaft und Zivilreligion. NGOs als wesentliche 

Trägerschicht der Zivilgesellschaft widmen sich in hohem Ausmaß dem 

interreligiösen Dialog. Hinsichtlich des zivilreligiösen Aspekts bedeutet der 

interreligiöse Dialog, wie er vor allem seit dem II. Vatikanum auch mit dem Islam 

betrieben wird, ein wichtiges Medium, da er wertvolle Anknüpfungspunkte für neue 

Formen zivilreligiöser Praxis liefern kann.33  

 

Religion und Zivilgesellschaft stellen ein ambivalentes Begriffspaar dar: Religion 

bzw. religiöse Zugehörigkeit kann sich als positives, befruchtendes Element für die 

Ausbildung und Festigung der Zivilgesellschaft erweisen, sie kann aber auch 

negative Auswirkungen zeigen – vor allem dann, wenn eine Religion dominiert, und 

dies nicht nur in einem allgemeinen, historisch gewachsenen kulturellen Kontext, 

sondern zudem mit nachhaltigem politischen und gesellschaftlichen Anspruch 

verbunden ist. Diese Überlegung hat nicht nur akademischen Anspruch, sondern 

sie ist vielmehr spätestens seit 2004 verstärkt auf der internationalen politischen 

Bühne ins Licht getreten, und zwar bei der Frage, ob die Europäische Union in 

Aufnahmeverhandlungen mit dem langjährigen Beitrittswerber Türkei treten soll. 

Als eines der Gegenargumente wurde deren Zugehörigkeit zum islamischen 

Religions- und Kulturbereich angeführt, der sich nicht in das christlich geprägte 

Europa einfügen ließe.  

 

                                                 
32  Kandel, Johannes: „’Wie integriert sind Muslime?’ Multikulturalismus im Spannungsfeld 
von Zivilgesellschaft und Parallelgesellschaft.“ In: „Um der Freiheit willen ...“. Kirche und 
Staat im 21. Jahrhundert. Herausgegeben von Susanna Schmidt und Michael Wedell. 
Festschrift für Burkhard Reichert. Freiburg i.Br. 2002, S.143!153; hier: S. 146. 
33 Arani, Yegane Aliyeh (2005): Zivilgesellschaft und Zivilreligion oder: Auch die Religion ist 
in der Moderne angekommen.” In: Politik, Religion und Gemeinschaft. Die kulturelle 
Konstruktion von Sinn. Herausgegeben von Bernd Henningsen (= Die kulturelle 
Konstruktion von Gemeinschaften im Modernisierungsprozeß; Bd. 10). Baden-Baden 2005, 
S. 57–98; hier: S. 90. 
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Ergebnisse  

Der Ramadan des Jahres 2005 entpuppte sich als von besonderem Interesse, als 

sich in diesen Herbstwochen unterschiedliche, mit dem Islam in Zusammenhang 

stehende, große und kleine politische Geschehnisse komprimierten, wie bereits 

einleitend angesprochen wurde. 

 

Wie sich im Verlauf der Recherchen gezeigt hat, tragen die Aktivitäten von 

islamischen Vereinen dazu bei, das Bild von Muslimen in der Gesellschaft zu 

prägen bzw. zu verändern. Es gibt in Österreich immer mehr muslimische Vereine, 

die sich dieser Verantwortung bewußt stellen und die österreichische Öffentlichkeit 

über ihre Aktivitäten aufklären, ja sogar miteinbeziehen. Es genügt den Vereinen 

nicht mehr, sich auf Kultur- und Religionspflege zu beschränken, sondern sie 

bieten vielmehr in Form von Informationskampagnen Aufklärung über ihre Religion 

und, damit untrennbar verbunden, über ihre Alltags- und Lebenskultur so wie am 

Beispiel der Aktivitäten im Fastenmonat Ramadan: Das gemeinsame Begehen eines 

Festes trägt wesentlich zum Abbau von Spannungen und zum Aufbau eines 

verständnisvollen Miteinanders bei. 

 

Die im Rahmen der Forschungsstudie untersuchten neun Vereine bestätigen 

explizit durch ihre mannigfaltigen und verschiedenartigen Aktivitäten, daß solche 

Veranstaltungen ! auch aus Sicht der dazu befragten Interviewpartner aus der 

Mehrheitsgesellschaft ! dazu beitragen, das Bild bzw. das Image der Muslime in der 

Öffentlichkeit zu verändern. Die Aktivitäten der Vereine waren dabei äußerst 

unterschiedlich: Sie umfassen das Aufstellen von Ramadanzelten in den 

Stadtzentren von Wien, Graz und Hall in Tirol (Friede Institut für Dialog), wo 

Passanten eingeladen wurden, am Fastenbrechen teilzunehmen. In diesem Rahmen 

wurden die Besucher über muslimische Traditionen und Gebräuche informiert. In 

einem anderen Fall wurden kleine Fastenbrechen-Eßpakete auf dem Innsbrucker 

Hauptbahnhof verteilt bzw. Studenten in der Mensa der Universität verköstigt 

(Friede Institut für Dialog). Andere Vereine luden österreichische opinion leaders 

bzw. politische Vertreter, die in der österreichische Öffentlichkeit multiplikatorische 

Funktionen einnehmen können, ein (Forum Muslimische Frauen Österreich; 

SOLMIT; Schura-Moschee). Diese Einladungen fanden zum Teil in Fünfsternehotels 

ganz luxuriös ausgerichtet und unter Teilnahme von Vertretern der anderen 

abrahamitischen Religionen statt (Friede Institut für Dialog). Andere NGOs 

richteten sich mehr an die innermuslimische Community, die ebenfalls einen Teil 

der österreichischen Öffentlichkeit darstellt, da die zweite und dritte Generation 
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zumeist über die österreichische Staatsbürgerschaft verfügen und sich als 

österreichische Muslime / muslimische Österreicher verstehen (MJÖ; Carima). Eine 

weitere Organisation (ATIB Telfs) benützt das auf dem vereinseigenen Gelände 

aufgestellte Ramadanzelt, um nicht-muslimische Einwohner des Städtchens über 

den Islam im allgemeinen und das zu errichtende Minarett im besonderen zu 

informieren.  

 

Die einzelnen Fallstudien zeigen den Willen der untersuchten NGOs,  am 

öffentlichen Leben in Österreich teilzuhaben und das eindimensionale Bild des 

Islam zu ändern, wobei sie auch nicht-muslimische Vertreter der 

Mehrheitsgesellschaft ansprechen können, so daß diese eine Position zugunsten der 

Muslime in Österreich einnehmen.  

 

Die primären Aktionsfelder der untersuchten Vereine liegen hierbei in den Gebieten 

Islam und Politik, Islam und Bildung sowie Islam und Religiosität/Spiritualität in 

Österreich angesiedelt. 
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Annex – Kurzbeschreibung der ausgewählten Vereine 

a. ATIB Telfs, Tirol (http://www.atib.at; monolinguale Homepage in Türkisch)  

 

Motivation und Triebfeder:  Erhaltung des türkischen Kulturguts, Anzeichen 
dafür: monolinguale Page. Hilfestellung zur 
Integration in Österreich, interreligiöser Dialog 

 
Intention bei Iftar:  Aufklärung der nicht-muslimischen Öffentlichkeit 

über den Islam, Einladung zu einer offenen 
Fragerunde zum Telfser Minarett; Abbau von 
Berührungsängsten 

 

Der bereits länger bestehende Verein schloß sich 1995/96 dem Dachverband ATIB 

an und steht in der vorliegenden Untersuchung für die Kategorien ethnischer 

Hintergrund der Türken, sowie Zweigverein der Organisation, die als offizielle 

Vertretung der Republik Türkei und deren laizistischen Religionsauffassung gilt. 

Des weiteren steht er in der Untersuchung für einen Moscheenverein, der sich in 

Kontroverse zur IGGiÖ sieht. Aus diesem Grund ist eines der Hauptziele von ATIB, 

in Opposition gegen den politischen Islam außerhalb der Türkei und der damit 

einhergehenden Gefahren vorzugehen.34 ATIB wurde als Fallstudie ausgewählt, weil 

im Oktober 2005 eine Österreichweite Debatte über das in Hall zu errichtende 

Minarett stattfand, das auch medial große Resonanz fand.35 Zudem zeichnen sich 

seit längerer Zeit zwischen der Dachorganisation und der Islamischen 

Glaubensgemeinschaft (IGGiÖ) Problemfelder ab. 

ATIB hat, wie den Vereinsstatuten zu entnehmen ist, aktives Interesse am 

interreligiösen Dialog, in den der Verein auch tatsächlich involviert ist. Im Falle 

Telfs sponsert der lokale Verein gar einen Weihnachtsengel für das Städtchen, er 

befindet sich in intensiver Zusammenarbeit mit der Gemeinde und partizipiert in 

der örtlichen Politik. ATIB scheint somit im kommunalen Netzwerk gut integriert zu 

sein. Während des Ramadans 2005 organisierte ATIB Telfs ein Ramadanzelt, das 

auch nicht-muslimischen Besuchern offen stand, wo diese über islamische 

Gebräuche informiert wurden. Zudem wurde eine Frage-Antwort-Stunde in bezug 

auf die Wichtigkeit einer Errichtung des besagten Minaretts für die Telfser Muslime 

abgehalten. ATIB ist auch im innermuslimischen Dialog involviert, was vor allem 

für Migranten aus der Türkei von besonderem Interesse ist, da die „türkische“ 

                                                 
34 Reiser, 2000: 187. 
35 Vgl. z.B. www.diepresse.com “Minarett entzweit Telfs 8.11.05 Michael Lohmeyer. 
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Gemeinde in den vergangenen Dekaden aufgrund von innenpolitischen Konflikten 

bzw. Kontroversen in der Türkei auch in Österreich gespalten war.36  

 

b. Carima, Wien (Caritativ Miteinander; http://www.carima.at; monolinguale 

Homepage, Deutsch) 

 
Motivation:  Aufbau einer muslimischen karitativen Organisation, die 

professionelle Hilfe leisten kann, Zusammenarbeit mit 
eingesessenen Organisationen und Erleichterung des Zugangs zu 
diesem Bereich für muslimische Jugendliche, Partizipation im 
karitativen Sektor  

Intention: Iftarfest als Vorstellung des neu gegründeten Vereins; 
Spendensammeln für Erdbebenopfer in Pakistan mit Hilfe der 
Almostenabgabepflicht  

 

Dieser im Jahr 2005 neu gegründete Verein ist vorwiegend muslimisch orientiert 

und steht verschiedenen Ethnien offen, obwohl die meisten Mitglieder 

migrantischen Hintergrund aus der Türkei aufweisen. Damit ist er ein Beispiel 

dafür, wie schwierig es ist, Barrieren zwischen einzelnen muslimischen 

Communities entlang der Herkunft aufzulösen. Die Zielgruppe sind muslimische 

Jugendliche sowie im sozialen Bereich aktive Nicht-Muslime. Carima beabsichtigt, 

Muslime für Freiwilligenarbeit in Österreich zu sensibilisieren und mit bereits 

bestehenden Organisationen wie beispielsweise dem Roten Kreuz zu kooperieren. 

Der Verein befindet sich zudem in guter Zusammenarbeit mit der Islamischen 

Glaubensgemeinschaft. Die Mitglieder rekrutieren sich v.a. aus der zweiten und 

dritten Generation. 

 

c. Džemat-i Nur, Linz, Oberösterreich (keine Homepage) 

 

Motivation:  Pflege der bosnisch-islamischen Kultur und des intermuslimischen 
Dialogs; Imageverbesserung von bosnischen Muslimen in 
Österreich 

Intention: Veranstaltung von innermuslimischen und interreligiösen Iftaren in 
den Folgejahren, um das Bild der bosnischen Migranten zu 
verbessern 

 

Dieser Verein wurde 1991/92 gegründet und  in diese Studie als Repräsentant 

einer ethnischen, sich aus Bosniern zusammensetzenden, NGO ausgewählt. Mit der 
                                                 
36 Reiser 2000 S. 58; Waldrauch – Sohler 2004 S. 244.   
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Einsetzung eines neuen Imams in diesem Moscheenverein, der im Nahverhältnis 

zur Nur-Bewegung steht37, wird der Verein aktiv. Zielsetzung ist, gut ausgebildete 

Bosnier zu erreichen und mit anderen muslimischen Vereinen in Zusammenarbeit 

zu treten. Zur Zeit besteht eine enge Kooperation mit der Plattform Islam, der 

Verein hat direkten Zugang zur Stadtgemeinde Linz und ist Mitveranstalter eines 

gemeinsamen Zuckerfests, das bereits seit Jahren in Kooperation mit der 

Stadtgemeinde durchgeführt wird.  

 

d. Forum Muslimische Frauen Wien (keine eigene Homepage; erwähnt unter 

http:// www.derislam.at)  

 

Motivation:  Vernetzung; von Frauen für Frauen; bunt und vielfältig sein; 
Präsenz und Partizipation als Musliminnen in der österreichischen 
Öffentlichkeit auf allen Ebenen 

Intention: Selbstvorstellung vor Multiplikatorinnen; Iftarveranstaltung als 
Brückenbauer für Verständigung über den Anspruch des 
interreligiösen Dialogs hinaus 

 

Die im Jahr 2004 als multiethnische und multinationale Frauenorganisation 

gegründete Gruppe, die bereits durch diese Zusammensetzung die heterogene 

Situation des Islam in Österreich repräsentiert, zielt darauf ab, ein Dachverein im 

Bereich von organisierten muslimischen Fraueninteressen zu werden. Im Interesse 

des Vereins stehen demgemäß Frauen bzw. andere Frauengruppen, der Verein ist 

stark im interreligiösen und feministischen Dialog involviert. Bei der 

Ramadaneinladung ist das Zielpublikum dieser NGO weibliche, aus verschiedenen 

Gebieten stammende Schlüsselfiguren in der österreichischen 

Mehrheitsgesellschaft sowie aus der innermuslimischen Gemeinde. Das Forum 

versteht sich als aktive Plattform muslimischer, in Österreich lebender Frauen und 

möchte in allen Gebieten und Bereichen partizipieren, da das Zentrum ihres Lebens 

in Österreich angesiedelt ist. Daraus resultiert auch der Wunsch, sich nicht nur in 

der Politik sondern in allen Lebensbereichen zu engagieren. Weiters besteht ein 

starker Wunsch, mit der österreichischen Mehrheitsgesellschaft in bezug auf die 

Integration von Muslimen in Österreich zu kommunizieren und Maßnahmen gegen 

                                                 
37 Vgl. Yavuz M. Hakan: Bediüzzaman Said Nursî ve Nurculuk [Bediüzzaman Said Nursî und 
die Nur-Bewegung]. In: Modern Türkiye’de Siyasî Dü$ünce. Cilt 6: %slâmc!l!k. [Political Body 
of Thought in modern Turkey. vol. 6: Islamism]. Herausgegeben von Yas!n Aktay %stanbul 
2004, S. 264!307; Zürcher, Erik: Turkey. A Modern History. Palgrave MacMillan20043, S. 
193. 
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deren Diskriminierung zu setzen sowie sich mit der Standortbestimmung von 

Musliminnen in der Öffentlichkeit auseinanderzusetzen.38   

 

e. Friede-Institut für Dialog, Wien, Tirol, Steiermark (http://www.derfriede.at)  

 

Motivation:  Dialog und Völkerverständigung, 
gesamtgesellschaftlicher Friede; 
Bewußtseinsbildungsprozeß in der 
Gesamtbevölkerung fördern 

Intention: Iftar als Friedenszeichen; mit Iftar Dialog fördern 

 

Das Friede-Institut für Dialog wurde im Jahr 2002 in Wien gegründet und folgt der 

Lehre des Fetullah Gülen, der von der Nur-Bewegung inspiriert ist.39 Eine Filiale 

wurde 2005 in Innsbruck eröffnet, eine weitere in Graz steht an. Die Mitglieder 

dieses Vereins können in die Kategorie „muslimische Denker und Intellektuelle“40 

eingeordnet werden, da sie sich v.a. aus Akademikern und/oder Experten aus 

verschiedenen Disziplinen zusammensetzen, die nicht nur über die eigene Religion 

sehr gut Bescheid wissen, sondern auch im Alten und Neuen Testament gut 

bewandert sind. Das Friede-Institut repräsentiert eine NGO, die sich im 

interreligiösen bzw. interkulturellen Dialog betätigt und sich selbst als interreligiöse 

NGO mit einer stark islamisch-türkischen Identität sieht, obwohl sich im Verein 

auch nicht-muslimische Österreicher finden. Ein besonders wichtiges Anliegen für 

das Friede-Institut ist der Bildungsauftrag, das Vermitteln von islamischem Wissen, 

und das nicht nur im innermuslimischen Kontext, sondern auch Österreichweit. 

Bei Einladungen im Ramadan gibt es verschiedene Fokusgruppen: zum einen 

Passanten, die angesprochen und in die Ramadanzelte eingeladen werden, Iftar-

Essen an Mensen im universitären Bereich sowie auch Einladungen an opinion 

leaders in Österreich in Fünfsternhotels.  

 

                                                 
38 Vgl. Nökel, die Forschung über muslimische Frauen der zweiten Generation in 
Deutschland betreibt. Nökel, Sigrid: “Islam, Gender, and Dialogue: On Body Politics and 
Bio-Politics”. In: Islam and the New Europe. Continuities, Changes, Confrontations. 
Yearbook of the Sociology of Islam VI. Herausgegeben von Sigrid Nökel und Levent Tezcan. 
Bielefeld 2005, S. 178!208; hier: S. 208.  
39 Vgl. dazu Kurtz, Lester R.: „Gülen’s Paradox: Combining Commitment and Tolerance“. In: 
The Muslim World. A journal devoted to the study of Islam and Christian-Muslim relations. 
Special Issue: Islam in Contemporary Turkey: the Contributions of Fetullah Gülen. Hartford, 
CT 2005, S. 373!384; Yavuz, M. Hakan – Esposito, John L. (Hg.): Turkish Islam and the 
Secular State. The Gülen Movement. Syracuse, New York 2003. 
40 Kroissenbrunner 2001 S. 59. 
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f. Gesellschaft für die Zusammenkunft der Kulturen (Schura Moschee), Wien  

(http://islamiculture.org / http://www.adnanibrahim.net; monolingual: Arabisch) 

    

Motivation:  Integration und Partizipation; muslim leadership 

Intention: Iftarveranstaltung für Stärkung der innermuslimischen Kontakte 
sowie Imagepflege durch Einladung an Politiker 

 

Dieser Verein ist der Träger der Schura-Moschee und besteht seit 2002. Diese 

repräsentiert in der Studie Muslime mit verschiedenem arabischem ethnischen 

Hintergrund und steht in ihrer Arbeit der IGGiÖ nahe. Der Verein richtet sich in 

seiner Arbeit direkt an die österreichische Öffentlichkeit. Der Imam dieses 

Moscheenvereins genießt einen ausgezeichneten Ruf für seine Expertise auf dem 

Gebiet des Korans, der Tafsir-Literatur und den Hadithen. Zudem ist beim Verein 

ein Anspruch auf dem Gebiet einer „muslim leadership“ auszumachen. In den 

Ramadanaktivitäten werden neben der innermuslimischen Gemeinde vor allem 

politische Funktionäre in Wien angesprochen. 

 

g. Muslimische Jugend Österreichs (MJÖ), Österreichweit  (http://www.mjoe.at, 

monolingual: Deutsch)  

Motivation:  Identitätsbildung als muslimische Österreicher, die eigene 
Sichtbarmachung und Partizipation an der österreichischen 
Öffentlichkeit. 

Intention: Organisation von großen Iftarveranstaltungen mit bis zu 1000 
Besuchern als Ausdruck der eigenen Stärke. Konstituierung und 
Festigung der Identität als muslimische Jugendliche in Österreich ! 
von Jugendlichen für Jugendliche mit Breitenwirkung. 

 

Dieser Verein hat seinen Ursprung in Linz im Jahr 1996 und feierte am 9. 

September 2006 groß angelegt sein zehnjähriges Bestehen. Die Umgangssprache im 

Verein, der sich multiethnisch v.a. aus der zweiten und dritten Generation bzw. 

neuen MuslimInnen zusammensetzt, ist Deutsch. Die MJÖ steht der IGGiÖ nahe, 

ihre Ausrichtung ist auf ganz Österreich bezogen, sie richtet sich in erster Linie an 

die muslimische Jugend und sie fungiert als eine innermuslimische 

Jugenddachorganisation. Die Mitglieder sehen sich als muslimische Österreicher 

und wollen als solche am politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Leben 

partizipieren. Die zahlreichen, Österreichweiten Ramadanaktivitäten der MJÖ 

richten sich vor allem an die eigene Klientel, es gilt, das muslimische 

Selbstbewußtsein – auch auf transnationaler Ebene – zu stärken.  
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h. Plattform Islam Oberösterreich, Linz (www.plattform-islam.org, monolingual: 

Deutsch) 

 
Motivation:  innermuslimische, interreligiöse und interkulturelle Integration 

und Vermittlung, mediatorische Hilfestellungen bei Konflikten, 
Korrektur eines verzerrten Islambildes. 

Intention Iftar: kein Iftaressen wird veranstaltet 
 
Dieser Verein, der sich multiethisch zusammensetzt und 1998 anläßlich eines 

Konflikts um eine Moschee in Traun gegründet wurde, erhebt keinen Anspruch 

darauf, Dachverband zu sein, will aber als Brücke zwischen den Muslimen und der 

österreichischen Mehrheitsgesellschaft dienen. Auch bei diesem Verein besteht 

enger Kontakt zur IGGiÖ. Die Plattform Islam hat gute Arbeitsbeziehungen zu 

sowohl Stadtgemeinde als auch Kirche aufgebaut. Der Verein ist in 

bildungsspezifische Aktionen der lokalen Schulen eingebunden und nimmt einen 

bedeutenden Platz in der Lehrerfortbildung ein, was nicht zuletzt darauf 

zurückzuführen ist, daß der Großteil der Mitglieder aus dem pädagogischen Bereich 

stammt. Der Verein veranstaltet keine eigenen Ramadanaktivitäten, ist aber 

gemeinsam mit der Stadtgemeinde Mitveranstalter  beim  Zuckerfest zum Ende des 

Ramadan.  

 

i. SOLMIT, Wien (Solidarisch Miteinander; http://www.igwien.com; monolingual 

Deutsch) 

 
Motivation:  Bewußtseins- und Identitätsbildung bei muslimischen 

Jugendlichen, Integration in die österreichische Gesellschaft 
fördern. 

 
Intention: Kontaktknüpfung und Imagepflege v.a. mit österreichischen 

Pädagogen, die häufig mit muslimischen SchülerInnen zu tun 
haben sowie Positionierung in der österreichischen 
Schullandschaft. 

 

 

Der Schulerhalterverein des islamischen Gymnasiums wurde im Zuge der 

Etablierung des Islamischen Gymnasium im Jahr 1999 im 15. Wiener 

Gemeindebezirk gegründet. Der Verein setzt sich aus mehreren Ethnien zusammen. 

Ideologisch steht der Verein der Islamischen Föderation (Milli Görü$) nahe, eine 

enge Zusammenarbeit mit der IGGiÖ ergibt sich daraus, daß fast alle 
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Vorstandsmitglieder islamische Religionslehrer sind. Im Vorstand findet sich zudem 

ein Nicht-Muslim, der maßgeblich bei der Gründung des Vereins mitgewirkt hat. 

Mit der Ramadanveranstaltung zielt der Verein auf eine Positionierung in der 

österreichischen Schullandschaft ab. 

 

 


